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Amtlicher Teil.
Sir. 405. ■ U

Verordnung.
Befr. : Behandlung von Krankheiten durch nicht approbierte Per-

svnen . Ankündigung und Anbieten von Heilmitteln usw.
1. Die Verordnung vom 18. 2. 1915 (111 b Nr . 701/1492 ) betr.

Süerfcot de: Aufnahme von Anzeigen nicht approbierter Per¬
sonen über Krankheitsheilungen in Zeitungen und Ziffer I
der Verordnung vom 22. 1. 1916 (III b Nr . 1297/335 ) betr.
Behandlung von Geschlechtskrankheiten durch nicht approbierte
Personen werden aufgehoben.

2.  An Stelle dieser Bestimmungen wird auf Grund des § 9 b
des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851
in Verbindung mit § 1 des Gesetzes vom 11. Dezember 1915
ungeordnet: I.

1. Den Personen , die sich gewerbsmäßig mit der Behanolung
von Krankheiten , Leiden oder Körperschäden an Menschen
befassen , ohne die entsprechende staatliche Anerkennung
(Approbation ) zu besitzen, ist es verboten , ihren Gewerbebe-

j trieb anders als durch Bekanntgabe am Wohnhaus , im Adreh-
oder Telephonbuch anzukündigen.

Dieses Verbot findet keine Anwendung auf Zahntechniker
und Bandagisten.

2. Die öffentliche Ausstellung , Ankündigung oder Anpreisung
sowie dos im Umherziehen erfolgende Sammeln von Be¬
stellungen oder Anbieten solcher Gegenstände , Mittel oder Ver-

- fahren , die zur Verhütung der Empfängnis oder zur Be¬
seitigung der Schwangerschaft oder von Menstruations¬
störungen usw . bestimmt sind, ist verboten.

3. Die öffentliche Ankündigung oder Anpreisung sowie das im
Umherziehen erfolgte Sammeln von Bestellungen oder Anbie¬
ten solcher Arzneien , Verfahren . Apparate oder anderer
Gegenstände , die zur Velhütung , Linderung oder Heilung von
Krankheiten , Leiden oder Körperschäden bei Menschen be¬
stimmt sind, ferner von Säuglingsnährmitteln , diätetischen

' Präparaten und Mitteln zur Beeinflussung der menschlichen
Körperformen (fettansetzende oder entfettende Mittel , Busen¬
mittel usw .) ist verboten.

4.  Die unter Ziffer 1 bis 3 bezeichnet«» Handlungen sind auch
in jeder irgendwie verschleierten Form verboten.

5. Tie Bestimmungen unter Ziffer 2 und 3 finden keine Anwen-
Jbung, soweit die Ankündigung oder Anpreisung in wissenschaft-
lichen Fachkreisen auf dem Gebiete der Medizin oder Phar¬
mazie erfolgt.

6. Für die Ankündigungoder Anpreisung durch die Presse kann
das stellvertretende Generalkommando Ausnahmen von der
Bestimmung unter Ziffer 3 widerruflich bewilllgsn . Auf die
erteilte Bewilligung darf bei der Ankündigung oder Anprei¬
sung nicht hingewiesen werden.

n.
Den unter I Ziffer 1 genannten Personen ist ferner

verboten:
1. eine Behandlung , die nicht ans Grund eigener Wahr¬

nehmungen an dem zu Behandelnden erfolgt (Fernbehandl-
lung ) :

2. die Behandlung mittels mystischer Verfahren:
3. die Behandlung von gemeingefährlichen Krankheiten (Aus¬

satz, Cholera , Fleckfieber , Gelbfieber , Pest und Pocken ) sowie
von sonstigen übertragbaren Krankheiten;

’4. die Behandlung aller Krankheiten oder Leiden der Geschlechts¬
organe , von Syphilis . Schanker und Tripper , auch wenn sie
an anderen Körperstellen auftreten:

8. die Behandlung von Krebskrankheiten:
0. die Behandlung mittels Hypnose;

■ 7. die Behandlung unter Anwendung von Betäubungsmitteln,
mit Ausnahme solcher, die nicht über den Ort der Anwendung
hinauswirken:

8. die Behandlung unter Anwendung von Einspritzungen unter
die Haut oder in die Blutbahn , soweit es sich nicht um eine
nach Nr . 7 gestattete Anwendung von Betäubungsmitteln
handelt.

. , Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jabre,
beim Versiegen mildernder Umstände mit Haft oder mit Geldstrafe
bis 1500 Mark bestraft.

Frankfurt a . M ., den 20. Juni 1916.
Slellvei tretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Gall,

jL ■ _ General der Infanterie. _
Nr . 406.

Anordnung.
» Ergänzung meiner Anordnung vom 24. Mai 1916 (I h . N.
•‘-00. Nr . 1367) bestimme ich:

„Die mit der Ueberwachung Beauftragten üben ibren Dienst in
^wilkleidung aus ; sie sind verpflichtet , auf Wunsch ihren Ausweis,"" von mir oder einem anderen kommandierenden General aus-
Ustellt !st und mit der abgesteinpelten Photographie des Inhabers
"" sehen sein muß , oorzuzeigen.
: Frankfurt a . M ., den 26. Mai 1916.
; Stellvertretendes Generalkommando 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General.
Freiherr von Gall,

_General der Infanterie.
Nr . 407.
i . Der Schießplatz in Rambach wird am 3., 4., 5., 10., 11., 12 .,

1i - 17-' 18., 19., 20 ., 21 ., 24 ., 25., 26 ., 27. und 28. Juli bis
^ Dunkelwerden benutzt.
v lim 22. Juli wird der Schießplatz nur bis Mittag benutzt.

/ . r Nacht vom 17. zum 18. Juli findet ei» Nachtschießen statt.
Mainz , den 30. Juni 1916.

Kgl. Kommandantur der Festung Mainz.
Nr7H ^ — - *-

In

e. v Der Domänenrentmeister , Domänenrat
Hot unter seine ' ~

Münnich in Wies-
eigenen Verantwortung mit unserer Ge-

nehmigvng den Kassengehilsen Friedrich Legenbauer aus Wies¬
baden zum Geldempfang , zu Eintragungen in die Kassenbücher , zur
Ausstellung rechtsgültiger Ountungen , sowie zu seiner Vertretung
in scnstigen Dicnstgeschäften hinsichtlich des Domänenrentamts vom
1. Juli 1916 ab bevollmächtigt.

Die dem Gehilfen Karl Moritz bisher erteilte Vollmacht erlischt
mit dem 30 . Juni 1916.

Wiesbaden , den 29. Juni 1916.
königliche Regierung.

Abteilung für direkte Steuern , Domänen und Forsten B.

Nr . 409.
Verordnung.

Betr .: Die Regelung des Verkehrs mit Speisefetten.

Zur Regelung des Verkehrs mit Speisefetten im Landkreise
Wiesbaden mit Ausnahme der Stadt Biebrich und der Gemeinde
Dotzheim wird auf Grund des 8 12 Ziffer 5 der Verordnung über
die Errichtung von Preisprüfungsstellen und die Versorgungs¬
regelung vom 25. September/4 . November 1915 unter Aufhebung
der Verordnungen vom 3. Mürz 1916 (Kreisblatt Nr . 28) und vom
10. Mai 1916 (Kreisblatt Nr . 57) folgendes verordnet.

8 1.
Gemeinden , die von der Zentraleinkaufsgesellfchafr m . b. H. in

Berlin Speisefett erhalten , dürfen an eine Person wöchentlich nicht
mehr als 90 Gramm Speisefett abgeben.

An Gast -, Schank - und Speisewirtschaften , Vereins - und Er¬
frischungsräume , sowie Bäckereien und Konditoreien dürfen die
Gemeinden nicht mehr als Vs des Durchfchnittsverbrauchs im Jahre
ISIS abgeben.

Als Speisefett im Sinne dieser Verordnung gelten Butter,
Butterschmalz , Margarine , Schweineschmalz , Speiseöle , Pflanzen¬
fett , Äunstspeisefett , Schmalzmargarine usw.

8 2.
Die Abgabe und Entnahme von Speisefett darf nur auf Grund

einer vom Gemeindevorstande ausgegebenen Speisefettkarte er¬
folgen.

8 3.
Durch die Aushändigung der Fettkarte erlangt niemand einen

Anspruch auf Verabfolgung der im 8 1 bezeichneten Menge.
8 i.

Wer Speisefett von auswärts (durch die Post oder auf sonstigem
Wege ) erhält , ist verpflichtet , die eingeführte Menge dem Gemeinde-
Vorstände binnen 3 Tagen nach Empfang anzuzeigen . Er muß
sich diese Menge auf die durch 8 1 zugeteilte Menge anrechnen
lassen.

Von den durch Gast -, Schank - und Speisewirtschaften , Vereins-
und Erfrischungsräume , sowie Bäckereien und Konditoreien von
auswärts eingeführten Speisefettmengen haben die Gemeindevor¬
stände den genannten Betrieben nicht mehr als Vs des Durchschnitts»
Verbrauchs im Jahre 1915 zu belassen.

Soweit die von den vorerwähnten Betrieben eingeführten
Mengen mehr als Vs des Durchschnittsoerbrauchs im Jahre 1915
betragen , sind die Bctriebsinhaber verpflichtet , die mehr einge¬
führter : Mengen nach Anweisung des Gemeindevorstandes ent¬
weder an die Gemeinde im ganzen oder an Einzelverbraucher
gegen Ablieferung der Speisefettkarte abzugeben.

8 S.
Der Gemeindevorstand hat dafür zu sorgen , daß die Verteilung

der Speisefette in angemessener Weise stattfindet.
Die Verteilung ist unter Zugrundelegung der jeweils verfüg-

karen Menge zu bewirken.
Bei der Verteilung dürfen Bevorzugungen irgendwelcher Art

nicht stattfinden.
8 6.

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Anordnungen
werden nach 8- 17 der Verordnung über die Errichtung von Preis-
prüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25. Scptem-
ber/4 . November 1915 mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder
mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark bestraft.

Wiesbaden , den 28. Juni 1916.
Namens des Kreisausschufscs.

Der Vorsitzende.
J .-Nr . II . 8840 . von Hei in bürg.

Nr . 410.
Der Tüncher Adolf Wagner in Dotzheim wird auf Grund des

8 62 Abs. 3 des Feld - und Forstpolizeigesetzes vom 1. April 1880
als Hilfsfeldhüter der Gemeinde Dotzheim von mir bestätigt.

Wiesbaden , den 1. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.

Nr . 411.
Bekanntmachung.

Betrifft : den Verkehr mit Frühkartoffeln im kreise.
Auf Grund der Verordnung über die Errichtung oo» Preis-

prüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25 . September
lind 4. November 1915 werden hiermit auf Anordnung des Herrn
Oberpräsidsnten die im Kreise angebauten und geernteten Frühkar¬
toffeln für den Kommunalverband des Landkreises Wiesbaden
beschlagnahmt.

Von der Beschlagnahme siiid ausgenommen:
1. die für die nächste Bestellung erforderlichen Frühsaatkartof-

feln nach Maßgabe der im laufenden Erntejahr bestellten An¬
baufläche:

2. die zur Ernährung der eigenen Wirtschastsangehörigen er¬
forderlichen Kartosfeln und zwar bis zum 31 . August ds . Js.
für den Kopf und Tag 1H Pfund , und für Kriegsgefangene
3 Pfund.

Die hiernach für den Kommunalverband verbleibende » der
Beschlagnahme unterworfenen Frühkartoffeln werden durch von
mir bestellte und mit Ausweis versehene Kommissionäre nngekauft
werden.

Weigert sich ein Erzeuger , die der Beschlagnahme unterliegen¬
den Kartoffeln dem Kommissionär abzugeben , so erfolgt zwangs¬
weise Enteignung nach den bestehenden Bestimmungen , wobei der

dann zu zahlende Preis wesentlich unter dem Höchstpreise bleiben
wird.

Ohne Genehmigung des Kommunalverbandes dürfen Früh¬
kartoffeln nicht vor dem 15. Juli geerntet werden . Auf Verlangen
des Kommunalverbandcs haben die Erzeuger die Ernte ihrer
Frühkartoffeln innerhalb einer angemessenen Frist auszusühren.

Der Handel mit Frühkartoffeln im Kreise wird hiermit ver¬
boten . . j

Die Ausfuhr von Frühkartoffeln aus dem Landkreise ist nur
mit Genehmigung des Kommunalverbandes des Landkreises Wies¬
baden gestattet.

Die Erzeuger von Frühkartoffeln haben die Größe der mit
Frühkartoffeln bestellten Fläche , den erzielten Ertrag und die der
eigenen Wirtschaft als Saatgut und zu Speisezwecken zustehenden
Mengen unter Benutzung eines auf dem Bürgermeisteramte anzu¬
fordernden Formulars pflichtgemäß anzuzeigen.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Anordnungen werden
nach 8 17 der Verordnung über die Errichtung von Preisprüfungs¬
stellen und die Versorgungsrogelung vom 25. September und
4. Neoember 1915 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Wiesbaden , den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 9489. von Heim bürg.

Nichtamtlicher Teil.

vermischter.
Koblenz. Der Oberbürgermeister ersucht die Einwohner , die

noch über größere Mengen Kartoffeln verfügen und sie voraus¬
sichtlich nicht ganz aufbrauchen , die überflüssigen Vorräte zu Gun¬
sten der weniger bemittelten Bevölkerung bis zum Eintreffen von
Frühkartoffeln gegen Vergütung abzugeben.

Theorie und Praxis . Der Inhaber eines Logierhauses in
Schreiberhau (Riesengebirge ) erhielt vor wenigen Tagen von
einem Charlottenburger Bürger folgende Anfrage : „Ehe ich mich
als dringend Erholungsbedürftiger entschließe , eine an Zufuhr
arm ? Gebirgsgegend als Erholungsort aufzusuchen , bitte ich noch
um weitere gefl. Mitteilung . Ich möchte dabei vorausschicken, daß
sowohl ich als meine Frau aus Gesundheitsrücksichten vielerlei nicht
essen, wie z. B . alle Kohlartcn (ausschließlich Kohlrabi , Grünkohl,
Spinat ), daß wir morgens Kakao oder gute Schokolade , in reiner
Milch gekocht, genießen möchten , daß wir sogenannten russischen
oder chinesischen Tee nicht trinken (zu Hause trinken wir Vrom-
beerblätter mit Waldmeister -Zusatz ), daß wir in Berlin Sahne
(dänische) erhalten haben . Es könnte die Befürchtung aufkommen,
daß wir während unseres Kräftigungsurlaubs in einer Gebirgs¬
gegend weniger angeinessen leben könnten als hier in Berlin . Ich
gestatte mir , folgende Fragen noch zu stellen : Ist gute rohe Milch
zu erhalten (Sahne gibt es wohl nicht ?). Können frische Eier gegen
Bezahlung jederzeit verabfolgt werden ? Kann man darauf rechnen,
daß Mersch als Belag (Schinken , Wurst , Ausschnitt ) abends regel¬
mäßig geliefert werden kann ? Wie oft wird in der Woche vege¬
tarisch gegessen? (Erbitte Speisenfolge der letzten Tage .) Hoch¬
achtungsvoll M . G ., Charlottenburg ." Der Bote aus dem Riesenr-
gebirgs meint hierzu : „Nähere Ausführungen zu dieser Karte sind
wohl überflüssig . Nur eine Frage drängt sich noch auf : Bekommt
denn dieser Herr in Berlin jeden Tag Fleisch als Belag ? — Nein,
Fremde mit solchen Ansprüchen können wir in diesem Kriegs-
fommer hier nicht gebrauchen . AuchMene nicht , welche uns hier die
Preise unnötig verteuern . Viele Sommerfrischler machen ' regel¬
rechte Rcubzüge in die kleinen Wirtschaften und zahlen dort jeden
Preis , oft viel mehr als der Erzeuger verlangt , ohne zu bedenken,
daß sich in vielen Füllen beide Teile durch Ueberschreitung der
Höchstpreise strafbar machen . Nun ist die Begehrlichkeit der Er¬
zeuger wahrlich schon groß genug — wenn sie künsllich auf diese
Weise noch weiter gesteigert wird , so braucht sich gerade der Soni-
merfrischler nicht zu wundern , wenn er in späteren Friedensjahren
im Riesengebirge Preise findet , daß ihm die Augen übergehen ." —
Wik können uns den obigen Ausführungen nur voll und ganz an¬
schließen.

Berlins Steuerveranlagung . Ein überraschend günstiges Er¬
gebnis hat die Veranlagung zur Staatseinkommensteuer in Groß-
Berlin gebracht . Sie hat insgesamt ein endgültiges Steuersoll von
92 945 506 M gegen 84 293 095 JC  für 1915 erbracht , was ein Mehr
von 8 652 411 oder 10,26 Prozent bedeutet . Dieses außer¬
ordentlich günstige Ergebnis ist in erster Reihe auf die guten Lohn¬
verhältnisse der arbeitenden Klassen und mir zum kleineren Teil auf
die Gewinne der großen Steuerzahler zurückzuführen.

WB . Lnkareft , 4. Juli . Halbamtlich wird gemeldet , daß die
weizenernte vor acht Tagen in der kleinen und großen Walachei
begonnen hat . Dank des günstigen Wetters schreitet sie günstig fort,
sodaß sie in einigen Bezirken schon in Mitte nächster wache beendet
sein wird . Die Ernte ist befriedigend und besser als im Vorjahre,
jawohl was die Menge als die Güte anbelangt . Rost hat nur
geringfügigen Schaden verursacht.

.dort hat man wenigsten ; seine » Frieden !" Eine drollige
Geschichte erlauschte dieser Tage ein Mitarbeiter der Tägl Rundschau
in einem Sommergarien . Saß da ein junger (Offizier, offensichtlich
ein Urlauber von der Front , und neben ihm sein ebenso glückliches
wie stolzes brauchen . Man sollte nun meinen , daß die beiden ei»
Herz und eine Seele waren . So schien e; mir auch anfangs . Uber
urplötzlich zogen Gewitterwolken am ehelichen Himmel auf . . . und
weiß Gott , die beiden zankten sich. Sie war der Meinung , sie fei
schon ganz versauert und wolle nun , da er nach Hanse gekommen sei,
auch einmal abend ; ousgehen , wozu sie doch vormals nicht gekommen
sei : er war der Meinung , er sei nicht auf Urlaub , um seine Frau
in Theater , Ranzerle und Speisehäuser zu führen , sondern um die
Behaglichkeit eines gutbürgerlichen Heimes wieder einmal von Grund
aus zu kosten. Worauf sie schmollte und er brummt « . Dann
begann der Streit von neuem . Er versucht « sie von der Richtigkeit
seiner Rnschauung zu überz -uqen ; sie verbat sich das Beschwatzen
und hielt an ihrer Meinung fest. Oie klusdrücke winden heftiger,
bi; . . . er plötzlich aufstand und aus tiefslem Herzensgrund « seufzte:
„Ra , Gott sei Dank , in ein paar Tauen muß ich ja wieder an die
Front fahren ! Dort hat man doch wenigstens seinen Frieden ! —
tvber , zahlen !"



Die Kriegslage.
WB. Juli.

. Der Montag -Tagesbericht.

(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 3.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Fortsetzung der englisch-französischen Angriffe
beiderseits der Somme erreichte nördlich des Flusses
im Allgemeinen keine Vorteile . Der Feind erlitt hier
außerordentlich hohe blutige Verluste. Südlich des
Flusses bogen wir nachts die gestern in die Riegelstel¬
lung zurückgenommene Division in eine zweite Stel¬
lung zurück.

Die Gefechtsiätigkeit auf den nicht angegriffenen
Armeefronken ist die'gleiche geblieben.

Westlich der Maas führten Versuche der Franzo¬
sen, uns die an der Höhe 304 genommenen Grabenstücke
wieder zu entreißen , zu kleineren Infanterie -Kämpfen.

Oestlich der Maas erschöpfte sich der Feind weiter
in vergeblichen Angriffen gegen das Werk Thiaumont
und die höhe »Kalte Erde". Bei einem derselben dran¬
gen sie vorübergehend in unseren vorderen Graben et¬
wa 600 Meter südwestlich des Werkes ein. wurden aber
sofort wieder geworfen . Südöstlich von der Feste
Daux ist die »Hohe Vatlerie von Damloup " seit heute
nacht in unserer Hand. Dort wurden 100 Gefangene
und mehrere Maschinengewehre eingebracht.

Gegen die dentfchen Stellungen im Priesterwalde
(nordwestlich von Pont a Mousson ) vorgehende franzö¬
sische Abteilungen wurden mühelos abgewiefen.

In den zahlreichen Luflkämpfen des gestrigen
Tages wurden sechs feindliche Flugzeuge abgeschossen,
vier davon in unseren Linien . Leutnant Mutzer hat
dabei den siebten, Leutnant Parschau den sechsten Geg¬
ner außer Gefecht gefetzt. Durch Abwehrfeuer wurde
ein feindlicher Doppeldecker über Douai , ein anderer
vorgestern östlich Pervyfe (Mer -Front ) hcrunkergeholt.
Zwei französische Fesselballons wurden in der Gegend
von Verdun von unseren Fliegern abgeschossen.

Oestlich er Kriegsschauplatz.
Russische Torpedoboote und das Linienschiff

„Slawa " beschossen ohne Erfolg die kurländische Küste
östlich von Raggasem . Sie wurden von unseren Küsien-
batterien wirkungsvoll gefaßt und von Fliegerge¬
schwadern angegriffen . Die „Slawa " ist getroffen.

An vielen Stellen der
Armeen des Generalfeldmarfchalls von Hindenburg

steigerte der Feind sein Feuer und unter¬
nahm mehrfach Vorstöße , die nur bei Minki
(nördlich von Smorgon ) zu Kämpfen in unseren
Linien führten, aus denen der Gegner unter Einbuße
von 243 Gefangenen und starken blutigen Verlusten so¬
gleich wieder vertrieben wurde.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die Russen haben nordöstlich und östlich von Go-
rodischtsche, sowie beiderseits der Bahn Baranowitschi-
Snow nach vieisiündiger Feuervorbereitung ange¬
griffen . Gegen nordöstlich von Gorodifchtfche einge¬
drungene Abteilungen ist der Gegenstoß im Fortfchrei-
ten. Sonst ist der Feind unter Zurücklassung vieler To¬
ter und Verwundeter zum Kehrtmachen gezwungen
worden.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
Starke russische Gegenangriffe nördlich und süd¬

westlich von Luck konnten unser Vorschreiten nicht auf-
halten . Große Kavallerie -Attacken brachen kläglich zu¬
sammen. Die Gefangenenzahl ist um etwa 1800 Mann
gestiegen.

Armee des Generals Grafen von Vothmer
Südöstlich von Tlumacz stehen unsere Truppen in

günstigen Kämpfen.
Balkankriegsschauplah.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Hindenburg.
Im Anschluß an die vielfach gesteigerte Feuertätig-

keit haben die Russen abends und nachts auf der Front
7tarocz-See —Smorgon —östlich von Wifchnew an
mehreren Stellen angegriffen , mit erheblichen Kräften
beiderseits von Smorgon . bei Bogutze (nordöstlich von
Krewo ) und bei Sloikowfchtfchisna (südöstlich von
Wifchnew). Sie haben keine Vorteile errungen , wohl
aber schwere Verluste erlitten.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die kräftigen Gegenstöße unserer Truppen haben
an den Stellen , wo es den Russen gelungen war , an¬
fänglich Fortschritte zu machen, durchweg zum Erfolg
geführt. An Gefangenen wurden hierbei 13 Offiziere,
1883 Mann eingebracht.

Heeresgruppe des Generals von Linfingen.
Auch gestern warfen sich die Russen mit starken,

zum Teil neu herangcellten Truppen unserm Vor¬
dringen in Massen entgegen . Sie wurden geschlagen.
Unsere Angriffe gewannen weiter Boden.

Armee des Generals Grafen von Vothmer.
Südöstlich von Tlumacz haben unsere Truppen in

schnellem Vorschreiten die Russen in über 20 Kilometer
Frontbreite und in über 10 Kilometer Tiefe zurückge¬
worfen.

Balkankriegsschauplah.
Keine wesentlichen Ereigniste.

Oberste Heeresleitung.

fangcne zurück. An anderen Stellen wurden gestern 14 Offiziere
und 336 Mann gefangen genommen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldmarjchalleutnant.

WB na. W t e n , 4. 3ult. Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Zn der Bukowina wiesen unsere Truppen vereinzelte russische
Vorstöße ab. _ „ '

Bei Sotomea wird mit unverminderter Heftigkeit werter ge-
kämpft. Die von den Buffen im Westen der Stadl geführten An-
griffe drangen nicht durch. Im Borden — südöstlich von Tlumacz
— schritten deutsche und österreichisch-ungarische Truppen crsolg-
reich vorwärts. _ , _ . . . ,

Zn Wolhynien versuchte der Feind unser Vordringen durch
Massenangrisse auszuhÄtcn. er wurde überall unter schweren Ver-
lüsten zurückgeschlagcn.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Unsere Front zwischen dem Meere und dem Monte bei Sei-UIUVXZ  JIUIU jlVlfUjm vtu * .kh -v-vv - - „ 7, Mt * ..

busi stand abends und die ganze Nacht unter dem stärksten Geschütz,
feuer und wurde unaufhörlich angegriffen. Dre Heftigsten An-p. . .. —r HA*. Sstor . tMrtl nairou  hon k  inton

Der Dienstag -Tagesbericht.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 4. Juli.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Während nördlich des Ancre-Baches der Feind

feine Angriffe nicht wiederholte , fehle er starke Kräfte
zwischen Ancre und Somme gegen die Front Thiepval
— La Boiselles —Wäldchen von Mameh , südlich der
Somme gegen die Linie Barleux —Belloy an . Dem
hohen Einsatz von Menschen entsprechen seine Verluste
in unserem Artillerie - und Infanteriefeuer . Die An¬
griffe sind überall abgeschlagen. Am den Besitz des
Dorfes hardecvurt (nördlich der Somme ) wurde er¬
bittert gekämpft. Die dort eingedrungenen Franzosen
sind hinausgeworsen.

Nordöstlich von Ipern , westlich von La Bassee und
in Gegend südwestlich von Lens wurden örtliche feind¬
liche Vorstöße , östlich der Maas kräftige Gegenangriffe
gegen die „hohe Batterie von Damloup " glatt abge¬
wiesen.

Die wiederholten amtlichen französischen Mit¬
teilungen über Rückeroberung des Werkes Thiaumont
und der Batterie von Damloup find ebensolche Fabeln,
wie die Angabe über Gefangenenzahlen bei den Ereig¬
nissen an der Somme.

Deutsche Patrouillen brachen östlich und südöstlich
von Armentiercs in die englischen, Erkundungsab-
teilungcn bei Exbruecke, westlich von Mülhausen , in die
französischen Stellungen ein. hier wurden ein Offizier»
60 Jäger gefangen genommen.

Renn feindliche Flieger wurden abgeschossen, da-
von fünf im Luftkampf ohne eigene Verluste , vier durch
Abwehrfeuer . Sechs der außer Gefecht gefetzten Flug¬
zeuge find in unserer Hand.

fiten gütigen des Feindes richteten sich diesmal gegen den Rucken
östlich von Monsalcone. den unsere braven Landsturmtruppen
neuen sieben Angriffe vollständig behaupteten. Vorstöße der
Italiener gegen unsere Stellungen bei Bagni, am Monte Cosich
und öftlich von Selz wurden gleichfalls, zum Teil rm hnndgemenge,
abxewiclen. Vor dem Monte San Michele verhinderte schon unser
GeschöKseuer das Vorgehen der feindlichen Infanterie.

Nördlich des Snaanataies scheiterten Angriffe der Italiener
aeaen unsere Stellungen am oberen Maso-Bach. auch nördlich des
oberen Postnatales schlugen unsere Truppen mehrere starke Vor-
stöße des Gegners zurück.

Gestern wurden 177 Italiener gefangen genommen.
OberleutnantIohcmn Foind hat sein drittes semdl'.ches Flug¬

zeug abgeschossen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Anverändert. t ,
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. h ö f e r . Feldmarschalleutnant.

Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeres¬
leitung lag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor.

Die bisherigen Ergebnisse der englisch-französischen Offensive
beiderseits der Somme und des Ancre-Baches entsprechen ganz
und gar nicht den hohen Erwartungen , mit denen man in Frank¬
reich und England dieser großen, sorgsam und lang vorbereiteten
Kraftentfaltung entgegengesehen hat. Das merkt man aus den
feindlichen Berichten, das ersieht man auch ganz besonders aus den
Kommentaren der führenden feindlichen Blätter , die bemüht sind,
die hochgespannten Hoffnungen der Bevölkerung^unter dem Hin¬
weis auf die großen Schwierigkeiten tiefer zu stimmen. Es ist
immer rocht bezeichnend, wenn die feindlichen Heeresberichte aus
einem so gewaltigen Kampfgewogo kleine und nichtssagende_Ein¬
zelheiten herausgreifen . Solche Mitteilungen des französischen
Berichtes, wie Behinderung des feindlichen Lebensmittelnachschu¬
bes durch Trommelfeuer, Aufhebung jeglicher Verbindung der
feindlichen Truppenverbände untereinander und gar Desorgani¬
sation der deutschen Truppenkörper sind Lückenbüßer für das Feh¬
len wirklicher Erfolge und Tatsachen und besagen gar nichts. Ein
ähnliches Bild zeigten die russischen Berichte, als die Offensive an
der Ostfront zum Stillstand gekommen war und das russische Volk
nach weiteren Erfolgen verlangte. Man vergleiche hiermit den Be¬
richt der deutschen .Heeresleitung. Ruhig und fest heißt es da:
„Die Angriffe sind überall abgeschlagen!" Wir wiesen schon darauf
hin, daß es sich bei großangesetzten Kampfhandlungen nicht ver¬
meiden läßt , daß die Besatzung aus den eingeebneten vordersten
Gräben in die zweite Linie zurückgenommen werden muß. So
kommt es, daß Ortschaften, die in und hinter der vordersten Linie
liegen, in die Hand des Feindes geraten . Das ist aber alles neben¬
sächlich. Das Ziel des Feindes ist der Durchbruch, und der hat
weder im ersten Ansturm, noch in den folgenden Kämpfen mit
immer neuem und frischem Kräfteeinsatz erzwungen werden
können.

Um die bisherigen Ergebnisse der englisch-französischen Offen¬
sive ins richtige Licht rücken zu können, ist es notwendig, sich die
vorgesteckten Ziele der gemeinsamen feindlichen Anstrengungen vor
Augen zu führen : 1. Berdun , das in größter Gefahr schwebt, da die
deutschen Linien sich schon vor den letzten Verteidigungswerken
hinziehen, soll entlastet werden. Man will die deutsche Heereslei¬
tung zwingen, Truppen von dort wegzuziehen. Ist das gelungen?
Nein ! Noch vorgestern sprach der deutsche Bericht von der Erobe¬
rung einer wichtigen feindlichen Batteriestellung südlich von Dam-
loüp, die auf der beherrschenden Höhe 342 stand. 2.  Durch einen
Durchbruch der feindlichen Linien will man die deutsche Front
aufrollen und so die besetzten Gebiete wiedergewinnen . Diesen
Zielen galt die größte und letzte Krastanstrengung . Unter diesen
Gesichtspunkten sehe man sich noch einmal die feindlichen Berichte
an, man wird sodann zur richtigen Einschätzung des bisher Er¬
zielten kommen.

Die Russen haben ihre Angriffstätigkeit auch auf die Nordost¬
front ausgedehnt. Sie konnten keine Vorteile erringen . Sehr
überrnschend kommt der Erfolg der Armee Bothmer , die südlich
von Tlumacz in 20 Kilometer Frontbreite über 10 Kilometer vor¬
wärts schritt. Da nähere Angaben fehlen, läßt sich so ohne weiteres
noch nichts über den großen Geländegewinn sagen. Der Gefechts¬
stand auf allen unseren Fronten zeigt uns aber, daß wir trotz feind¬
licher Offensiven noch wuchtige Schläge auszutsilen imstande sind.

Sehr erfreulich ist die amtliche Erklärung , daß, wie die angeb¬
liche Wiedereinnahme des Werkes Thiaumont und der Batterie
von Damloup auch die Meldungen aus London und Paris über die
Zahl der deutschen Gefangenen Fabeln sind. Unsere Oberste
Heeresleitung hat im Bewußtsein unserer Kraft gestattet, daß die
feindlichen Berichte dem deutschen Volk unverstümmelt vorgelegt
werden, weil wir nichts zu verschweigen und zu beschönigen
brauchen; für manche ängstliche Gemüter , die aus den oft erwiese¬
nen Tatsachen über den Wert der feindlichen Meldungen sich noch
nicht klar geworden sind, ist es aber gut, von Zeit zu Zeit noch ein¬
mal ausdrücklich darauf hingewiesen zu werden . Die Widerstands¬
kraft unserer Front hat die Gegner augenscheinlich überrascht.
Das geht aus den Betrachtungen der Londoner Blätter über den
Verlauf der Ereignisse deutlich hervor . Wie weit die Zerreibungs-
taktik, die sie jetzt als Plan aufstellen, führen wird , kann man nicht
sagen, jedenfalls liegt kein Grund vor, der bei uns ernste Sorge
erwecken könnte.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.

WB W i en , 3. Juli . Aus dem Krisgspressequartier wird ge¬
meldet: Gefangenenaussagen, aufgegriffene Meldungen und
sonstiges Material ermöglichen nunmehr ein annäherndes Bild
Wer die russischen Verluste während der letzten Offensive. Man
geht nicht fehl in der Annahme, daß hinter der Front für seven
Truppenkörper 50 bis 75 Prozent des Standes an Ersatz-Truppen
bereitgestellt waren . Alle verläßlichen Angaben stimmen darin
überein, daß die bei der russischen Feldarmee bereitgestellten bis zu
drei Viertel des Kampfstandes betragenden Ersatztruppen zur Wie¬
dergewinnung der vollen Kriegsstärke nicht mehr ausreichen. Es
muß aus Ersatzkorpern neues Kanonenfutter herangeholt werden.
Das russische Südwcstheer hat in einem Kriegsmonat kaum weniger
als 500 000 Mann an Toten und Verwundeten eingebußt.

Cin französischer Funkspruch und die deulsche Widerlegung.
WB na B e r l i n , 3. Juli . Ein französischerFunkspruch vom

28: Juni , nachmittags 5 Uhr, meldet: Die französischen Reprej-
salien gegen die Beschießungen offener Städte . E,n deutsches
Radiotelegramm meldet die schreckliche Wirkung des von unseren
Fliegern am 22. Juni ausgeführtcn Bombardements auf die Stadt
Karlsruhe . 257 Personen wurden getötet oder verwundet. Das
Radiotelegramm brandmarkt das Verbrecherischedieses Bombarde¬
ments einer feindlichen offenen Staat ohne jeden militärischen
Es muß daran erinnert werden, daß das Bombardement von
Karlsruhe , wie es in dem amtlichen französischenBericht vom 22.
Juni obends hieß, als Vergeltung für die deutschen Bombardements
der offenen Städte Bar -le-Duc und Luneville anbefohlen worden
war . die ebenfalls zahlreichen Opfern — Nichtkombattanten — das
Leben kostete. Wir sind entschlossen, einen Feind zu züchtigen, der
keines der Kriegsgesctze respektiert. Wir trafen die Entscheidung
erst, nachdem die Zahl der von ihm begangenen Attentats ,edes— - •*.r. _..rt.?_ m _ _ o er „ u Ui*  ntm 1Q STT>nt mtfhrnmh mol-Maß überstieg. Vom 3. Februar bis zum 19. Mai , wahrend wel-
A»r Zeit wir ' keine Stadt hinter der feindlichen Front bombardier-cher
ten, bombardierten die Deutschen Bethune sechsmal, Amiens sechs¬
mal, Hazebrouck dreimal, Bar -le-Duc zweimal, Epernay viermal,
Fismes dreimal, St . Die drcizehnmal durch weittragende Geschütze
und Flieger , Gerardmer fünfmal, Luneville neunmal , Baccarat fünf¬
mal und Raon -l'Etape fünfmal usw. usw. Wir wollen den Deutschen
die Freude nicht gönnen, die Zahl ihrer Opfer kennen zu lernen.
Aber wir sind der Ansicht, daß unsere lange Enthaltung genügte,
lim der Welt zu zeigen, wie weit unsere Geduld geht und unser Be¬
streben, der friedlichen Bevölkerung die Kriegsschrecken zu ersparen.
Von unserem Gegner gezwungen, über das Maß hinauszugehcn,
sind wir für die Zukunft entschlossen, unsere Haltung nach der
ihrigen zu richten.

Die französische Oberste .Heeresleitung, von der zweifellos dieser
Funkspruch ausgeht, vergaß aber daraus aufmerksam zu machen,
welch großer Unterschied zwischen der Beschießung der französischen
Städte , die samt und sonders unmittelbar hinter der Front oder >m
Operationsgebiet liegen, durch uns und der Beschießung von Karls¬
ruhe ist, welches weitab vom Kriegsschauplatz aus der anderen
Rheinseite gelegen ist. Alich erwähnt sie nicht, daß die Franzosen
seit langer Zeit völlig reget- und planmäßig die französischen Städte
im deutschen Okkupationsgebiet mit Bomben angreifcn . Wie aus
inzwischen in Deutschland eingegangenen französischen Zeitungen
klar zu ersehen ist, gestattete die französische Prsssezensur weder
den Abdruck des oben angeführten Funkspruchs noch eine eingehen¬
dere Besprechung des Fliegerangriffs auf Karlsruhe im eigenen
Lande. Der Grund hierfür liegt auf der Hand. Die hohe Anzahl
der Toten, die dein nicht zu rechtfertigenden Angriff auf die außer¬
halb des Kriegsgebietes liegende unbefestigte Stadt Karlsruhe zum
Opfer fielen, würde zweifellos auch auf den rechtlich denkenden Ten
des französischenVolkes einen tiefen Eindruck gemacht haben, der
vermieden werden muß. Dem Ausland gegenüber aber soll dm
Untat durch den eingangs erwähnten Funkspruch entschuldigt
werden. t

WB. Wien.  3 . Iuli . Amtlich wird verlautbarl:
Russischer Kriegsschauplatz.

In der Bukowina nichts von Belang.
Die Kämpfe bei Kolomea haben an Amsang zugenommen.

Ein starker feindlicher Vorstoß westlich der Stadt ist durch Gegen¬
angriff zum Stehen gebracht worden.

Südöstlich von Tlumacz. wo deutsche und österreichisch-
ungarische Truppen im Gefecht stehen, brach eine in 1'/■• Kilometer
Frontbreite angesehte russische Reiterattacke im Artillerie- und In-
fantericfeuer zusammen. Im Raume südlich von Luck gewannen die
Verbündeten abermals Raum. Westlich und nordwestlich von Luck
wurden heftige russische Vorstöße abgeschlagen. Ebenso scheiterte
eine feindliche Reiterattacke in der Gegend von Zloczewka. Nord-
ösliich von Baranowitschi wiesen deutsche und österreichifch-
imgarische Truppen starke, durch heftiges Artilleriefeuer vorbe¬
reitete Angriffe ab: die Kämpfe sind noch nicht völlig abgeschlossen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die lebhafte Tätigkeit der feindlichen Geschütze und Minen¬

werfer gegen die Hochfläche von Dobcrdo. namentlich gegen den
Abschnitt südlich des Monte bei Seibusi hält an. Stellenweise kam
es auch zu hartnäckigen handgranatenkämpfen. Im Makmolata-
Gebiet und an unserer Front zwischen Brenta und Ctsch wurden
wieder mehrere Angriffe des Feindes abgewiesen. Im Raume des
Monte Interrokko brachte Leutnant Kaste: mit einer sechs Mann
starken Patrouille des k. k. Landwehr-Insankerie-Regiments Rr.
26 von einer gelungenen Unternehmung gegen feindliche Ma¬
schinengewehre 266 Italiener, darunter vier Offiziere, als Ge-

Französische Hoffnungen auf Oesterreich.
Die aufgebauschten Erfolge der russischen Offensive gegenüber

Oesterreich lassen in gewissen Kreisen Frankreichs die Hoffnungen
und das Ziel wieder aufleben, die seit langem zum Programm der
Delcasseeschen Politik gegenüber Oesterreich-Ungarn gehörten, die
Hoffnungen und das Ziel nämlich, die Donaumonarchie durch die
Aussicht, sie könne gegenüber Preußen ihre alte deutsche Vormacht¬
stellung in einem neuen süddeutschenKaiserreich auf Kosten des
neuen Deutschen Reiches wiederfinden, zu verlocken, die Sache
Oesterreichs von dem Bündnis mit Deutschland zu trennen . Dav
„Echo de Paris " hält Oesterreich diesen Traum als um den Preis
des Verrats an Deutschland noch immer der Verwirklichung fähig
vor, indem es schreibt:

Die Ausdehnungspolitik nach Osten endet für die Habsburger
mit dem mörderischsten Zusaminenbruch, den die Welt jemals 9e’
sehen hat. Wenn Oesterreich nur frei ist, eine Handbewegung 3"
tun, weshalb sollte es nicht seine Bereitschaft zur Umkehr bekunden.
Was uns angeht , so beharren wir in der Ansicht, daß Mittel- uno
Süddeutschland das Reckit haben, in dem künftigen Europa einen
Platz für sich einzunehmen. Wir glauben , daß, wenn dieser surchn
bare Krieg ausgebrochen ist, die Schuld hieran zum Teil in der
1866 begangenen Ungerechtigkeit liegt, als man Nationen von de
Kultur wie Sachsen oder Bayern der Gnade oder Ungnade der
preußischen Regierung überließ . Wir glauben, daß es keinen
dauerhaften Frieden in Europa geben wird , solange man nicht m
der einen oder anderen Weise diese der Zivilisation zugesugle
Schuld wieder gutgemacht haben wird . Die historische Rolle Oester
reichs gebietet ihm, an dieser so gerechten und notwendigen »Äff
ration " teilzunehmen. Es würde da eine weit höhere Entscha^
gung für alle Opfer finden, die ihm anferlegt würden . Wenn *
sich aber seiner Aufgabe entzieht, wenn es den Selbstmord vorMim
so möge es auch allein die Verantwortlichkeit dafür tragen. 01
zum letzten Augenblick werden vorausblickende Köpfe bereit 9*
wesen sein, es zu retten. M

Man wird in Oesterreich wohl die gebührende Antwort um
diese Beleidigung finden, die es für fähig hält, es an poHtiföi®
Niedertracht der Regierung Salandra -Sonnino gleichzutun und oa.



mte Deutschtum wieder der Knechtschaft einer französischen Po-
und Vorherrschaft zu überliefern , wie sie ein Richelieu und

poleon ÜI > vor Augen hatten.

Ablösung des Admirals Beatty ? f
(Folgen der Seeschlacht am Skagerak .)

Meldungen der italienischen Presse zufolge ist kürzlich Ad-
Eral de Robeck auf dem Wege nach England durch Italien ge-
^mmen . Es handelt sich um eine ganz plötzliche Abberufung

Admirals von seinem bisherigen Kommando in den griechi-
mn  Gewässern. Gleichzeitig trifft aus England die Nachricht ein,
& wegen der Seeschlacht am Skagerak nicht nur ein heftiger und
inerquicklich er Streit zwischen den Admiralen Jellicoe und Beatty,

die "sich gegenseitig die Schuld an der Niederlage der englischen
Flotte zuschieben, ausgebrochen fei, sondern daß auch die englische
zfsentliche Meinung ihren bisherigen Liebling Beatty wegen seines
Verhaltens in jener Seeschlacht habe fallen lassen. Des weiteren
mjrd in England von unmittelbar bevorstehenden Aenderungen in
mehreren höheren und sehr wichtigen Kommandostellen der Ma¬
rine gesprochen . Man geht daher wohl nicht fehl in der Annahme,
das Admiral de Robeck , der zweifellos als einer der befähigsten
englischen Admirale gilt, als Nachfolger Beattys für die Führung
der englischen Schlachtkreuzerflotte ausersehen sei. Robeck hat
N -igens schon einmal einen englischen Admiral , der den Er¬
haltungen , die man in ihn setzte, nicht entsprochen hat , abgelöst,
als er seinerzeit an Stelle des Admirals Hamilton Garden den
Oberbefehl über die englischen Seestreitkräfte vor den Dardanellen
übernahm.

Mleine ülttteHiingea«
Die Folge der schweren Verluste Englands in der Seeschlacht.
■ Durch die Presse war kürzlich die Nachricht gegangen , daß

England infolge seiner Verluste bei der Seeschlacht vor dem
Skagerak gezwungen gewesen sei , seine Kriegsschiffe aus allen
Teilen der Welt in der Nordsee zusammenzuziehen . Diese Mel¬
dung wird jetzt , wie wir aus zuverlässiger Quelle erfahren , dadurch
bestätigt, daß sich seit der Seeschlacht vor dem Skagerak an den Dar¬
danellen und an der kleinasiatischen Küste kein englischer Kreuzer
mehr gezeigt hat.

Dis Opfer an Zivilpersonen im Westen.
Wieder haben das Artilleriefeuer und die Fliegerbomben

unserer Gegner unter der friedlichen Bevölkerung in dem von uns
besetzten französisch -belgischen Gebiet schwere blutige Verluste ver¬
ursacht. Die Gesamtzahl der seit September 1915 festgestellten
Opfer der englischen , belgischen und französischen Beschießung
unter den Bewohnern des eigenen oder verbündeten Landes er¬
höht sich auf 1473 Personen.

§ürsi Bülow über die Gestaltung des Friedens.
Der . Verlag von Reimar Hobbing , Berlin , gibt die Betrach¬

tungen des Fürsten Bülow über die deutsche Politik , die vor dem
Kriege in dem Sammelwerk „Deutschland unter Kaiser Wil¬
helm II ." erschienen , als besonderen Band heraus . Dem Vor¬
wort zu diesem Sonderbande entnehmen wir einige besonders auf
den künftigen Frieden Bezug nehmende Stellen.

„Dieser Krieg ist nicht nur für uns Deutsche ein Nationalkrieg,
er ist es für Engländer , Franzosen und für den maßgebenden Teil
der Bevölkerung Rußlands in gleicher Weise geworden . Der durch
den Krieg einmal entfachte und mit Blut besiegelte nationale Haß
wird nach dem Kriege so lange fortleben , bis ihn eine anders ge¬
richtete nationale Leidenschaft ablöst . Deutschland muß sich heute
sogen, daß , wenn der Krieg selbst nicht ganz neue , freilich unwahr¬
scheinliche Situationen schaffen sollte , die erbitterte Stimmung in
Frankreich, England und Rußland sich aus dem Krieg in den Frie¬
den forterben wird . Diese Tatsache wird maßgebend sein müssen
fiir di- Gestaltung des Friedens . In doppelter Hinsicht . Der
Schutz, den Deutschland in Zukunft gegenüber der Feindseligkeit,
Äi erneuerten und neuen Revanchegelüst in West , in Ost und jen-
'ts des Kanals findet , kann nur liegen in seiner eigenen vermehr-

Macht. Die Rüstungen zu Lande und zu Wasser werden auch die
gner stärken . Wir aber müssen uns an unseren Grenzen und

an unserer Küste stärker , schwerer angreifbar machen , als wir es
zn Beginn dieses Krieges waren . Nicht in dem uns angedichteten
Streben nach Weltherrschaft , sondern um uns zu behaupten . Das
Ergebnis des Krieges darf kein negatives , es muß ein positives
sein. Es handelt sich nicht darum , daß wir nicht vernichtet , nicht
verkleinert, noch zerstückelt, noch ausgeraubt werden , sondern um ein
Plus in Gestalt realer Sicherheiten und Garantien als Entschädi¬
gung für nie gesehene Mühen und Leiden , wie als Bürgschaft flir
die Zukunft . Gegenüber der Stimmung , die dieser Krieg gegen

frasjsinasin

uns zurücklassen wird , würde die einfache Wiederherstellung des
Status quo ante bellum für Deutschland nicht Gewinn , sondern
Verlust bedeuten . Nur wenn die Verstärkung unserer politischen,
wirtschaftlichen und militärischen Machtstellung durch den Krieg die
durch ihn entzündet » Feindschaft erheblich überwiegt , werden wir
uns mit gutem Gewissen sagen können , daß unsere Gesamtlage
durch den Krieg verbessert wurde ."

£S»tae Seck«.
Roman von B . v. d. Lancken.

(SO. Fortsetzung . Nachdruck verboten .)
'I Er hatte , wie gesagt , eben sehr gut gefrühstückt , hatte sich's
«an bequem gemacht und , den starken Körper wohlig dehnend,
«kte er die Arme über den Kopf , gähnte laut , blinzelte mit halbge-
chlossencn Augen zur Decke empor und war ein paar Minuten spä-

fest eingeschlafen . Mochte die Welt inzwischen tun und treiben
vas ihr beliebte.

Im Atelier fand eine Sitzung statt . Prinz Chlodwig war zum
besuch einer befreundeten Familie über Land gefahren , und Laar-
m und die Fürstin waren allein . Das war ihnen lange nicht zu-
ül geworden , und sie hatten es auch nicht herbeizuführen gesucht.
Jt» as von der Schwüle draußen schwebte über dem Atelier ; sie
satten wenig miteinander gesprochen , aber die Blicke hatten sich ge¬
duden in stummer , heißer , qualvoller Frage . Heute , in dieser
stunde, das wußten sie beide , würde das Werk vollendet , und was
folgte, war Scheiden , Trennung , ein Lebewohl für immer . Jetzt
e9te Laarsen das Modellierholz mit einer raschen, energischen Be¬
rgung aus der Hand und sagte nichts , als:

Fertig!
i Da war es Liane , als schliche ein kaltes , lähmendes Gefühl
°urch ihre Adern . Regungslos verharrte sie, während ihr Herz
Mn Zerspringen klopfte . Auch der Künstler empfand die Schwere
“es Augenblicks und fein so lange gezügeltes Empfinden durch¬
wach die Schranke , die er selbst mit starkem Willen zwischen ihr
^ sich aufgerichtet . . „ .. .
11 Er trat vor sie hin , sah sie mit einem tiefen , glühenden Blick

und sagt - :
-Nun  ist sie da , Durchlaucht , die Stunde , in der mein Werk
vollendet und die auch zugleich die Scheidestunde ist.
«h Er konnte nicht weiter sprechen , sein Gefühl überwältigte ihn.
jrlanc neigte mit einem schmerzlichen Ausdruck das schöne Haupt

in den Nacken und sah ihn mit einem Blick an , in dem all das
unausgesprochene Leid und all die Liebe ihres Herzens sich ihm
"nenbarten ; dieser Blick raubte ihm die Selbstbeherrschung , die er
woher so männlich bewahrt hatte ; mit einem Aufjauchzen , in dem

wie Jammer und Verzweiflung durchklang , sank er vor ihr
ji ' der, Umschlag ihre Gestalt , preßte sein Antlitz in die Falten
Mes Kleides , gegen ihre Hände , ihre schlaff herabhängenden

ŵ e, immer nur das eine und wieder das eine flüsternd:
Liebes , Geliebtes , Liebes , Geliebtes . -

(t Die Frau fühlte sich erbeben , erschüttert bis ins Innerste , ihr
d/npiinden bis auf den Grund aufgewählt . Zum ersten Mal tonte
b? « timme einer echten, tiefen Liebe an ihr Ohr , zum ersten Mal
. austen die Wogen einer wahrhaft großen Leidenschaft um sie
Kw'm, und sie wußte es , sie fühlte es mit Zittern , es mußte
^ ?nne, unaussprechliche Wonne sein , in diesen Wogen unterzu-
Mie» Welt und Leben und alles , alles zu vergessen . -

Liane , Liane!
s. . Die warmen Männerlippen berührten ihre Hände , ihre Arme,
ol »uldete es , durchschauert von fremder , nie empsundener Wonne.

mit fast übermenschlicher Willenskraft entzog sie sich plötzlich
li, .̂llesühriichen Zauber , der sie zu umspinnen drohte , noch hatte

- Kraft.
. .Stehen Sie auf , Laarsen , ich bitte Sie , stehen Sie auf , Sie

nicht - nicht so vor mir knien , ich darf Ihre Worte nicht

WB . Berlin . 4. Juli . Das „Militärwochenblatt " meldet:
Prinz Wilhelm von Preußen , der älteste Sohn des Kronprinzen,
der heute das zehnte Lebensjahr vollendet , ist zum Leutnant im
ersten Garderegiment zu Fuß ernannt worden . Außerdem wird
der Prinz beim zweiten Garde -Landwehr -Regiment a la Suite ge¬
führt.

Zu der Versorgung mit Lebensmitteln
schreibt die Köln . Ztg . u . a .:

Die letzten Wochen haben den Druck im Innern , der wegen
der Versorgung mit Lebensmitteln auf uns liegt , schon wesentlich
vermindert . Nicht als ob wir plötzlich reichlich mit Lebensmitteln
versorgt wären ; im Gegenteil , bis unsere neue Ernte der Ernäh¬
rung dienstbar gemacht werden kann und unsere Viehbestände wie¬
der aufgefüllt sein werden , wird Schmalhans der Küchenmeister
der deutschen Nation bleiben müssen . Aber ganz wesentlich besser
geworden ist es um die Verteilung der vorhandenen Lebensmittel,
besonders in den großen Städten . Wie in Köln hat man auch
anderwärts nicht nur Fleisch, sondern eine ganze Reihe anderer
Lebensmittel auf die Sperrkapte gesetzt, d. h . unabhängig vom Be¬
sitz an Geld erhält jeder Bürger nur noch soviel Lebensmittel , wie¬
viel ihm nach dem allgemeinen Verteilungsplan zustehen . Mancher
sieht sich aus diese Weise in dem , was ihm zufließt , beschränkt : im
allgemeinen wirkt die Neueinrichtung , die schon vor Jahresfrist
vorgeschlagen , aber immer wieder als undurchführbar verworfen
worden ist, außerordentlich wohltätig Das bittere Gefühl , daß
man sich durch Geld von dieser Last teilweise freimachen kann , wird
dadurch nicht unwesentlich bekämpft . Auskeimender Mißmut der
Bevölkerung kann nicht besser eingedämmt werden , als durch solche
Maßregeln , die von allen die gleichen Opfer verlangen.

Neben diesem moralischen Erfolge hat die Neuregelung aber
auch praktische Vorzüge . Die Einführung der Massenspeisungen,
von denen am Montag auf einer großen Tagung der Zentralstelle
für Nolkswohlfahrt im Reichstage Staatsminister a . D . v. Möller
mit Recht sagte , nicht mehr ihre Notwendigkeit , sondern nur noch
ihre Ausgestaltung sei zu prüfen und zu besprechen , hat bisher
deshalb so langsame Fortschritte gemacht , weil die Anarchie im
Lebensmittelbezuge die Beschaffung der für die Speisungen not¬
wendigen Waren erschwerte . Die Zuteilung der Lebensmittel ist
die beste Vorarbeit für die Durchführung der Speisegemeinschaft,
weil damit die Verrechnung auf die jedem zustehende Nahrungs¬
menge ermöglicht ist. So ist man denn in der Tat vielerorts von
Worten zu Taten übergegangen und hat die Massenspeisung in
irgendeiner Form , als erweiterte Fabrikküchen , als Volksküchen,
als Mittelstandsküchen , nach dem Selbstkostenprinzip , mit freiwilli¬
gen Zuschüssen , mit städtischen Geldern usw . eingeführt . Die Vor¬
bereitungen haben gezeigt , daß man nichts Allgemeingültiges fest¬
setzen sollte, sondern daß überall am besten auf Bestehendes aufzu¬
bauen ist. Ohne einen Zwang auszuüben , muß man doch dahin
streben , möglichst viele Bürger und solche aus allen Schichten zu
beteiligen . Wie die Frage der Finanzierung gelöst wird , ist dabei
ziemlich gleichgültig . Jedenfalls ist das Ziel , daß eine Gemein¬
schaftsspeisung zustandekommt , viel wichtiger als die Sorge , ob da¬
bei städtische oder private Gelder in Anspruch genommen werden
sollen , oder ob die Küchen sich selbst erhalten müssen . Auch Fragen,
ob das Essen abqeholt werden oder in die Familien gebracht wer¬
den soll, ob die Küchenleitungen bezahlte oder ehrenamtliche Kräfte
sein sollen , sind untergeordneter Natur . Es gilt nur , sich für oder
gegen das Prinzip zu entscheiden, und glücklicherweise haben sich in
den letzten Wochen alte Gegner in Freunde verwandelt . In Ham¬
burg und Frankfurt a . M . ist der Bevölkerungsteil , der aus der ge¬
meinsamen Küche gespeist wird , schon recht groß ; in Berlin will
man in den nächsten Tagen die erste große Küche eröffnen ; auch in
Köln beschäftigt man sich mit den Vorbereitungen . Aus kleineren
Städten kommen täglich die Nachrichten , daß man Volksküchen ein¬
gerichtet oder erweitert hat , daß man die Massenspeisung einführt.

Geschieht so manches innerhalb der Stadtmauern , was längst
hätte geschehen können und was alles auf eine gleichmäßige Ver¬
teilung und sparsame Verwendung der vorhandenen knappen Be¬
stände hinausläuft , so versucht man sich jetzt auch an der weit
schwierigeren . Aufgabe des Ausgleichs von Stadt und Land . Herr
v. Batocki hat in den Düsseldorfer Besprechungen mit Recht gesagt,
daß man diesen Ausgleich mit staatlichen Verordnungen schwer er¬

zwingen könnte . Dem Ochsen, der da drischt , soll das Maul nicht
verbunden werden und der Produzent , der die Lebensmittel her¬
stellt und besitzt, hat einen natürlichen Vorsprung vor dem städti¬
schen Verbraucher . Aber es geschieht doch schon mancherlei , um das
Mißverhältnis auszugleichen . , . . . . .

Wir werden in den nächsten Wochen noch viel Opferfreudigkeit
auf der einen Seite und viel Entsagungsbereitschaft auf der anderen
Seite verlangen müssen , um durch die letzten Wochen des Wirt¬
schaftsjahrs hindurchzukommen . Was wir aber gerade in den
allerletzten Wochen und Tagen erlebt haben , an Verbesserungen
der Methoden , an Ausnutzung der Vorräte und an entschlossener
Hilfsbereitschaft , das gibt uns heute schon die Gewißheit , daß die
schwere Zeit überwunden werden wird . In unserer Widerstands¬
kraft wird uns wesentlich das Gefühl stärken , daß gerade jetzt, wie
im Innern so auch draußen , die Entscheidung fällt , und daß diese
Entscheidung nur dann zu unseren Gunsten ausfällt , wenn wir auch
den letzten und stärksten Anprall aushalten.

Die Frage der Massenspeisungen.
Berlin.  Unter dem Vorsitz des Staatsministers a . D . von

Möller trat Montag nachmittag im großen Sitzungssaale des
Reichstages eine außerordentliche Konferenz der Zentralstelle für
Wohlfahrt in Gemeinschaft mit dem Zentralverein für das Wohl
der arbeitenden Klasse zusammen . Die Tagung war gut besucht,
die Behörden hatten Vertreter entsandt . Zunächst sprach der Ge¬
schäftsführer des deutschen und preußischen Städtetages , Stadtrat
a . D . Dr . Luther über das Problem der Massenspeisung.

Dem alten Gedanken der Massenspeisung in Form von Volks¬
küchen und Schulspeisungen ist jetzt im Kriege als etwas ganz
neues die gemeinwirtschaftliche Massenspeisung hinzugetreten . Den
Calwerschen Gedanken , das ganze Volk im Wege der Massen¬
speisung zu beköstigen , lehnen wir ab . Die Frage ist, ob durch
Massenspeisungen die Vorräte an Nahrungsmitteln besser ausge¬
nützt werden . Die Mehrzahl der Sachverständigen ist dafür . Ge¬
wiß mag es manche Frau geben , der mckn mit einem zu starken
Ausbau der Massenspeisungen keinen guten Dienst leistet , es sei
nur die Gefahr einer Auflösung des Familienlebens genannt . Die
Einrichtungen müssen gut und sauber sein , aber auch so schlicht wie
möglich . Immerhin muß ernstlich mit der Möglichkeit gerechnet
werden , daß die Massenspeisungseinrichtungen auch nicht annähernd
in dem Umfange benutzt werden , wie man es erwartet.

Es folgte ein Vortrag von Thomas (Frankfurt a . M .) über die
Einrichtung und eventuelle Einführung der Volksküchen.

Von wohltätigem Einfluß nach verschiedener Richtung ist die
ehrenamtliche Bedienung . Auch nach Friedensschluß wird die
Massenspeisung noch längere Zeit ihre Bedeutung behalten . Es
wäre verkehrt , die Küchen nur für wenige Monate einzurichten.
Die Höchstleistung einer Küche sollten 2- bis 3000 Portionen sein. Es
muß sich erst zeigen , ob der Berliner Versuch , viel größere Küchen
einzurichten , sich"bewähren wird . Wichtig ist die möglichste Aus¬
nutzung von Hilfsmaschinen . Mit der Verwendung von Turn¬
hallen , leerstehenden Schlächterläden usw . haben wir gute Erfah¬
rungen gemacht . Der Kochwagen kann immer nur zur Ergänzung
feststehender Bezirksküchen in Betracht kommen . Der Verbraucher
soll den Herstellungspreis bezahlen . Kriegerfamilien kann der Ge¬
meindezuschuß zugute kommen . Die Küchen sollen in der ganzen
Stadt einheitlich sein . Der Kinderspeisung ist das größte Augen¬
merk zuzuwenden . Was hierfür ausgegeben wird , ist die beste
Reichsanleihe . An die Spitze jeder Massenspeisung gehört der Arzt,
die routinierte Köchin und der Kaufmann . Die Erhaltung unserer
Volkskraft ist unsere Aufgabe.

Die Frage der Wirtschaftsführung behandelte Baronin Horn
(München ). In der Aussprache berichteten die Vertreter ver¬
schiedener Städte über die Erfahrungen , die sie mit Massen¬
speisungen gemacht haben . Ein Vertreter der Stadt Berlin erklärte,
daß für die Reichshauptstadt 15—20 060 Portionen für jede Küche
als Mindestleistung zu betrachten seien . Wie weiter mitgeteilt
wurde , machen in Hamburg fünf Sechstel , in Frankfurt neunzehn
Zwanzigstel von der Massenspeisung Gebrauch.

Die erste „ Speisekarte " für die Massenspeisung.
Die Berliner Volksspeisung hat für den um die erste Zen¬

tralküche gelegenen Stadtteil für die Speisungswoche vom 10. bis
16. Juli folgenden Speisezettel in Aussicht genommen:

Montag , den 10. Juli : Pichelsteiner Fleisch.
Dienstag , den 11. Juli : Brühreis mit Kartoffeln.
Mittwoch , den 12. Juli : Erbsen mit Speck.
Donnerstag , den 13. Juli : Fleisch mit Nudeln.
Freitag , den 14. Juli : Grüne und weiße Bohnen mit Kartoffeln.
Samstag , den 15. Juli : Kohlrabi und Kartoffeln in Brühe.
Sonntag , den 16. Juli : Gulasch und Kartoffeln.

Wie man sieht, eine abwechslungsreiche Speisenfolge , die
manchen Mißtrauischen der Beteiligung an der Massenspeisung ge¬
neigter machen wird.

Warum nicht ? rief er leidenschaftlich . Warum nicht ? Lieben
Sie mich nicht , Fürstin Liane ? Lieben Sie mich nicht?

Er war aufgesprungen und hielt ihre Hände , neigte sein Ant¬
litz dem ihren entgegen "und suchte in ihrem Blick zu lesen , den sie
vor ihm verbergen wollte , indem sie das Haupt seitwärts wandte.

Dichter neigte er sich ihr entgegen , sein heißer Atem streifte
Hals und Wange ; die Frau zitterte.

Fürstin Liane , hauchte er, ihr kaum verständlich , mit vor Lei¬
denschaft bebender Stimme , Fürstin Liane , zürnen Sie mir?
Haben Ihre Blicke mich betrogen , war alles nur ein Traum , var
es schlimmer als das — war es ein - Spiel?

Ein qualvolles Stöhnen entrang sich ihrer Brust , ihre Lippen
bewegten sich, ohne ein Wort hervorzubringen — und dann hob sie
das Haupt und sah ihn an , mit einem Blick, heiß und verzweislungs-
voll und zärtlich zugleich, daß es den Mann packte wie wahnsinni¬
ges Entzücken . Er breitete die Arme aus und zog sie an seine
Brust — sie duldete es und ruhte ganz still an seinem Herzen , wie
ein armes , verängstigtes Vöglein , das nach langer Irrfahrt seine
Zuflucht gefunden hat . Sie atmete leise, über ihr blasses , zucken¬
des Gesicht ging es wie ein Schein des Glückes , unter den gesenkten
Wimpern quollen langsam Tränen hervor . Er ließ sie gewähren;
seine flammende Leidenschaft zügelnd — zärtlich , sanft umschloß er
sie nur noch fester mit seinem Arm.

Aber Liane , flüsterte er ganz leise in ihr Ohr , ich meinte , Sie
hätten das Weinen verlernt ? — So ist es die Liebe , die es Sie
wieder gelehrt hat , die Liebe — zu mir?

Und er beugte sich und küßte ihr leise, ganz leise die Tränen
von den Augen.

Sieh ' , Liane , sagte er dann , wir beide , die wir so einsam
durchs Leben gegangen , wir haben uns nun doch gesunden , jetzt
wird es nicht mehr einsam sein, wenn Du willst , wie ich will , und
wenn Du den Mut dazu hast.

Den Mut ? Sie sah fragend zu ihm auf . '
Hältst Du es für möglich, Geliebte , daß wir nach dieser

Stunde uns noch trennen ? fragte er.
Langsam richtete sie sich auf und der schmerzliche Leidenszug

trat wieder in ihr Antlitz — es war , als ob sie aus einem schönen,
schönen Traum zu rauher Wirklichkeit erwachte . Sie strich mit
beiden Händen das Haar von den Schläfen zurück.

Trennen ? wiederholte sie mechanisch. Trennen?
Was lag alles in diesem einen einzigen Wort , welch ein Ab¬

grund von Leid und Schmerz tat sich da vor ihr auf , und wo war
der Ausweg aus diesem Labyrinth ? Laarsen sah ihre stumme
Qual und sein Entschluß war gefaßt.

Liane , Geliebte , sagte er zärtlich , für Dich und mich, wie wir
nun einmal geartet sind, gibt es nur einen Weg , der zu unserem
Glück führt — keine Seitenstraße , kein feiges , verstecktes Spiel.
Wirft Du jenen Weg , den Weg des Glückes zu gehen den Mut
haben ? Den Mut zur Wahrheit , den Mut , äußeren Glanz , Rang
und Reichtum von Dir zu tun . den Mut , glücklich zu sein als mein
Weib ? Du wirst durch harte Kampfesstunden gehen müssen , Ge¬
liebte , aber ich stehe Dir zur Seite , wenn meine Liebe Dir so viel
wert ist, alles aufzugeben , was Dein Leben bisher geschmückt hat.
Glaubst Du das zu können , Liane?

Er führte sie zu einem Sessel , zu demselben , in dem sie an
jenem Tage gesessen hatte , gls er vor Wachen gegangen war , und
in dem sie die ersten Tränen um ihn geweint ; auf einem Kissen zu
ihren Füßen ließ er sich nieder , nahm ihre beiden Hände in die
söinen und flüsterte Worte der Liebe und Leidenschaft zu ihr

empor — süße , beglückende, beseligende , sinnbetörende Worte , wie
sie sie nie gehört , und sie lauschte wie in traumhafter Vergessenheit.
Sie fühlte nur eins : in ihm und mit ihm fand sie ihre ganze
irdische Seligkeit — und ihre Lippen fanden sich in einem heißen,
langen Kuß.

Ein Windstoß fuhr um das Schloß , ein blitzartiges Leuchten
zuckte durch das hohe Gemach , ein leiser Donner grollte in der
Ferne . Die Fürstin schreckte jäh empor.

Laß mich gehen , Erwin , rief sie, laß mir Zeit , mich zu sam¬
meln — ich kann hier keinen klaren Gedanken fassen . Wenn ich
allein bin — ohne Dich — dann — werde ich den Weg finden —
den wir gehen müssen . Leb ' wohl.

Liane!
Er breitete noch einmal die Arme gegen sie aus , aber sie

schüttelte nur leise und hastig das Haupt ; etwas wie ein Fieber¬
schauer rieselte durch ihre Glieder , und sie griff nach dem weiten
Atlasmantel , den sie immer trug , wenn sie von ihren Zimmern
durch die langen Gänge und die Säle bis zum Atelier ging . Laar¬
sen legte ihn um ihre Schultern.

Laß mich nicht zu lange warten , flüsterte er . Du kannst ja
nur eine einzige Antwort für mich haben , wenn Du mich liebst.
Liebst Du mich denn , Liane ? — Sag 's , o sag 's , ein einziges Mal.

Ich liebe Dich, Erwin , und diese Liebe wird erst mit meinem
Leben enden.

Liane!
Er haschte nach ihrer Hand — ein Blitz fuhr dicht am Fenster

hernieder , flammend umlohte er die lichte Gestalt der Frau , sie mit
etwas Ueberirdischem , Zauberhaftem umwebend . Wie geblendet
schloß Laarsen sekundenlang die Augen . Liane glitt zur Tür
hinaus , und als Erwin sich"umschaute , war sie verschwunden . Ein
furchtbarer Donnerschlag schien das alte Schloß in seinen Grund¬
festen zu erschüttern , der Regen floß in Strömen herab , der hohe
Raum war plötzlich in graue Dämmerung gehüllt . Ein geheimnis¬
voller Schauer packte den Mann — ein schmerzliches Gefühl des
Alleinseins und der Vereinsamung überkam ihn , eine unaussprech¬
liche Sehnsucht nach Glück und Liebe und bange Sorge vor der
Entscheidung über feine Zukunft . Matt , wie gebrochen sank er in
einen Sessel , höchste Leidenschaft und seelische Erregung ließen all¬
mählich nach, und während er in den Regen hinausschaute , den die
dürstende Natur mit gierigen Zügen aufsaugte , überdachte er,
immer ruhiger werdend , sein Leben . Einsam und liebeleer war.
er von seinen Jugendtagen an ; einsam stand er am Totenbett der
Mutter , einsam war er unter den Genossen der Knabenjahre , die
den Frühreifen nicht verstanden . Nach Liebe und Verständnis hatte
seine Seele geschmachtet, Jahr für Jahr , einer anderen Seele ent¬
gegen , und nun er sie gefunden , diese Seele , einsam , wie die seine
in allem irdischen Glanz , würde das Geschick ihm und ihr gnädig
sein, oder ihnen beiden nur herberes Leid aus einem kurzen , seligen
Traum erwachsen ? Würde sie den Mut haben , ein Band zu zer¬
reißen , das in seinen Augen eine ihrer unwürdige Fessel war ? Und
der Fürst ? Zum ersten Mal flogen Laarsens Gedanken auch zu
ihm, und er konnte sich eines leisen Unbehagens nicht erwehren.
Waren es Vorwürfe , die da innen laut wurden ? War es das Ge¬
wissen, das so lange geschlafen , und das sich jetzt leise zu regen be¬
gann in der Sunde , wo er in leidenschaftlichem Verlangen und
heißer Liebe seine Hand ausgestreckt nach eines anderen höchstem
Heiligtum ? Dieser Andere , mochte er sein wie er wollte , hatte ihm
Gastrecht gewährt in seinem Hause , seiner Ehrenhaftigkeit hatte er
begann in der Stunde , wo er in leidenschaftlichem Verlangen und
allein ließ . — Und er ? Er dankte ihm dafür durch feigen Verrat?



' Slultgark . Eine Verfügung 8er würtkembergischen Fleischver¬
sorgung setzt den wöchentlichen Höchstverbrauchssatz für Fleisch, der
vor kurzem von 800 Gramm auf 700 Gramm herabgesetzt worden
ist, aberinals herab, und zwar in Uebereinstimmung mit der für
Bayern neuerdings getroffenen Regelung auf nunmehr 500 Gramm
für die Woche.

Naffauifche Nachrichten
Biebrich.

* Fohlen - Verkauf.  Am Freitag , 7. Juli , versteigert
die Lrndwirtschaftskammer für den Reg.-Bez. Wiesbaden in
Erbenheim  etwa 25 Fohlen . (Näheres siehe Anzeigenteil.)

. * Wieviel Sammlungen sind während der Kriegszeit schon für
Wohltätigkeitszwecke herumgegangen. Die Behörden mutzten schließ¬
lich eingreifen und dem allzuviel der Zersplitterung wehren. Kein
Wunder , daß die Gebefreuüigkeit nachzulassen begann . Jetzt aber
heißt es aufhorchen: Diese Woche gilt der Volksspende für
die Gefangenen.  Ein Spendegruß aus der Heimat soll sie
Erfreuen, auf sicherem Weg, sodaß sie es auch wirklich bekommen.
Da dürfen wir die Hand nicht auf den Beutel halten . Unsere
Landsleute in der Gefangenschaft haben ein gutes Anrecht auf den
Opfermut der Heimat . Wie manche trübe Kunde bleibt Ihnen nicht
ersipart, selbst wo es Ihnen im Allgemeinen gut geht. Die Sehn¬
sucht nach dem Vaterland , nach den Lieben zu Hause, nach der Mut¬
tersprache, nach deutscher Art und deutschem Wesen nagt doch an
ihrem Herzen. Wenn da ein Gruß aus der Volksspende ankommt
mit praktischen Gaben auch für Herz und Gemüt, ja, das wirkt
Wunder ! Auf einmal ist alles Leid vergessen, der Mut belebt, das
Vertrauen in , die Zukunft gestärkt und die Liebe zur Heimat
neu gefestigt. Als Sammeltag für Hochheim ist Sonntag , der
9. Juli festgesetzt. Die Taschen auf! Gebt alle nach Kräften!

* Durch die Wetterlage bedingt, tritt die Blattfall -Krankheit
(Peronospora ) in den Weinanlagen mehr oder minder stark auf.
Um einer starken Verbreitung oder weiteren schädlichen Zunahme
derselben vorzubeugen, ist das Bespritzen noch rückständiger An¬
lagen , sowie ein scharfes Beobachten der Weinstöcke dringend ge¬
boten. Dasselbe gilt auch für das Auftreten des Aescherichs. Be¬
sonders notwendig ist stets wieder rechtzeitiges Binden der Stöcke
und zeitiges Bearbeiten des Bodens , welche Arbeiten noch viel im
Rückstände sind.

* In den Sandfeldern , woselbst die Frühkartoffel -Zucht all¬
jährlich am hervorragendsten betrieben wird , sind die Kartoffeln in
diesem Jahre ausnehmend gut geraten. Sie werden schon seit
Tagen geerntet und für den Preis von 12 Pfg . das Pfund ver¬
kauft. Die Felder , welche mit Spätkartoffeln bestellt find, ver¬
sprechen bis jetzt gleichfalls gute Erträge , da die Stauden bereits
guten Knollenansatz zeigen. Bei den mit auswärtigen Saatkar¬
toffeln bestellten Aeckern zeigt sich häufig an vereinzelten Stauden
die Kräuselkrankheit. Solche reiße man am besten aus und ver¬
tilge sie.

* Die Frist für die erstmalige Festsetzung der
Ortslöhne (§ 151 Abs. 1 der Reichsoersicherungsordnung) ist
durch eine neue Bundesratsverfügung bis zum Schluffe des Ka¬
lenderjahres verlängert , das dem Jahre der Beendigung des gegen¬
wärtigen Krieges folgt. Die Fristerstreckung war nötig, weil unter
den außergewöhnlichen Verhältnissen des Krieges eine Grundlage,
auf der die Ortslöhne für einen längeren Zeitraum neu festgesetzt
werden könnten, nach wie vor fehlt.

* Der Verkehr mit Grünkern.  Von jetzt ab darf der
Absatz von Grünkern nur durch eine vom Reichskanzler bestimmte
Stelle (es wird dies die Reichsgetreidestellesein) erfolgen. Bekannt¬
lich ist die Herstellung von Grünkern aus Spelz, Dinkel oder Ein¬
korn, die in Süddeutschland gebräuchlich ist, den Landwirten er¬
laubt worden . Die Grünkernmengen für ' den Selbftverbrauch so¬
wie für die Lieferung an Naturalberechtigte sind von der Absatz¬
beschränkung frei, können aber vom Reichskanzler rationiert wer¬
den. Für Grünkern wurde ein Höchstpreis von 80 Mark festgesetzt.
Für die Gesamternährung ist die Grünkernerzeugung nicht von
großer Bedeutung : sie hat im Jahre 1915 40 000 Zentner nicht
überstiegen.

* Krankenversicherung bei Ersatzkassen.  Die
Satzungen vieler Ersatzkassen schreiben vor, daß bei Eintritt in
den Heeres-, mithin auch in den Kriegsdienst, die Mitgliedschaft
bei der Kasse erlischt, ruht oder nur mit beschränkten Rechten fort¬
besteht. Damit ist diesen Mitgliedern die Möglichkeit der Weiter¬
versicherung während der Leistung von Kriegsdiensten, die ihnen
bei den gesetzlichen Zwangskassen zugestanden hätte, genommen oder
doch erschwert worden. Demgegenüber gibt es eine neue Bundes¬
ratsverordnung vom 3. Juli 1916, wonach denjenigen Mitgliedern
von Ersatzkassen, denen bei den Krankenkassen nach der Reichsver¬
sicherungsordnung das Recht der Weiterversicherung zugestanden
hätte, nunmehr dieses Recht in vollem Umfange auch gegenüber
ihren Ersatzkassen. Wer von diesem Recht der Weiteroersicherung
Gebrauch machen will, muß dieses binnen drei Monaten , vom Tage
der Veröffentlichung der Bekanntmachung ab, beim Vorstande sei¬
ner Ersatzkasse beantragen . Wer später eingezogen wird , hat für
den Antrag nur eine Frist von drei Wochen.

* Der Heu - und Sauerwurm  richtet in jedem Jahr
erheblichen Schaden im Weinbau an. Es ist deshalb ein besonderer
Ausschuß zur Bekämpfung dieses Schädlings eingesetzt worden.
Borsitzender ist der Geheime Regierungsrat Professor Dr . Wort¬
mann , dessen Stellvertreter Geheimer Regierungsrat Czeh, Schrift¬
führer Professor Lüstner. Ausgaben des Ausschusses sind u. a. prak¬
tische Bekämpfungsversuche, Bekämpfungsmittel, wissenschaftliche
Untersuchungen und Berichte. Der Ausschuß soll möglichst schon für
dieses Jahr Anregungen geben.

* Einmachzucker.  Der dem Landkreise Wiesbaden von
der Reichszuckerstelle zugeteilte Einmachzucker erreicht die beantragte
Menge nicht. Angemeldet waren 45 0 0 Zentner , be¬
willigt wurden 391 und 195 , zusammen 586 Zent-
n e r. Der Kreisausschuh wird diese Menge auf die einzelnen Ge¬
meinden nach Maßgabe der Einwohnerzahl verteilen und die Unter¬
verteilung den Magistraten und Gemeindevorständen überlassen.
Anträge auf Zuweisung von Einmachzuckersind daher bei den
Magistraten und Gemeindevorständen anzubringen.

* Zucker für Bienen.  Alle Imker werden daraus hinge-
wiefen, daß die Anmeldungen des Bedarfs an Bienenzucker spä¬
testens am 5. Juli den Anmeldestellen (für den Landkreis Wies¬
baden Seminar -Oberlehrer Schäfer in Montabaur als Vorsitzender
des Bienenzüchtervereins für den Regierungsbezirk) oorliegen
müssen und nach diesem Termin eingehende Anmeldungen nicht
mehr berücksichtigt werden können.

* Feldberg - Turnfest.  Die Anmeldungen zum Feld-
berg-Turnsest haben eine ganz außergewöhnliche Höhe erreicht, so¬
daß dem Feldbergfest-Ausschuß eine Riesenarbeit erwachsen dürfte.
Die Zahl der Bewerber —, es ist diesmal ein Jugendwetturnen für
junge Leute zwischen 14 und 20 Jahren — beträgt 4500. Die Teil¬
nehmer turnen in zwei Altersstufen. An dem Mannschaftskampf
im Eilbotenlauf beteiligen sich ebenfalls über 50 Mannschaften. Das
Turnen beginnt in diesem Jahre erst um 10 Uhr.

— E s gibt neues Speiseöl.  Der Winterraps , der im
letzten Herbst in Anbetracht des empfindlichenMangels an Speiseöl
in weit stärkerem Maße als in den letzten Jahren angebaut wurde,
ist jetzt überall in die Reife eingetreten. In sonnigen Lagen hat
man bereits mit dem Schnitt der Rapspflanzen begonnen. Die
Ernteaussichten sind hervorragend günstig. Bei sehr kräftiger Ent¬
wicklung der Pflanzen ist überall ein sehr reicher Fruchtansatz zu
verzeichnen. In wenigen Tagen schon dürfte auf den Oelmühlen
das erste neue Rapsöl , das früher als Speiseöl die weiteste Ver-
breitung in Deutschland hatte, geschlagen werden. Bei dem stark
vermehrten Anbau des Rapses ist nunmehr mit einer recht fühl¬
baren Linderung der Oel- und Fettnot zu rechnen.

Der Bildhauer atmete tief: fast keuchend rang sich der Atem aus
seiner Brust.

Nein, nein, nicht feiger Verrat — offenes Visier! sagte er laut.
Für schmähliche Heuchelei, dazu waren sie beide, Liane und er, zu
stolz: frei wollten sie ihre Liebe bekennen und was dann kam, das
mußte getragen und durchgekämpft werden, offen und ehrlich.

(Fortsetzung folgt.)

" WB . (Amtlich.) Nach Mitteilung von deutschen, in der Schweiz
internierten Kriegsgefangenen werden ihren Angehörigen, wenn
sie zu ihrem Besuch nach der L-chweiz reisen wollen, in den Heimats¬
orten vielfach Schwierigkeiten bereitet. Deshalb wird darauf hin¬
gewiesen, daß die Angehörigen der Internierten diese jederzeit be¬
suchen können. Als Ausweis für die Reise ist ein Auslandspaß
erforderlich und genügend. Die Angehörigen (Eltern , Geschwister,
Ehefrau und Verlobte) der Internierten werden auf den deutschen
Bahnen zum halben Fahrpreis befördert und erhalten die Fahr¬
karten von den Fahrkartenausgaben , auf Grund des vorgeschrie¬
benen Ausweises der Ortspolizeibehörde, der den Namen des Rei¬
senden, Anfangs- und Endstation der Reise, Reiseweg und die mit
Stempel und Unterschrift der Ortspolizeibehörde versehene Beschei¬
nigung enthalten muß, daß die Reisenden Angehörige in der Schweiz
internierter deutscher Kriegsteilnehmer sind. Auch entferntere Ver¬
wandte erlangen diese Fahrpreisermäßigung , wenn der Ausweis
die polizeiliche Bescheinigung enthält, daß die nächsten Angehörigen
nicht mehr leben oder aus Alters-, Gefundheits- oder ähnlichen Rück¬
sichten nicht reisefähig sind.

* Die Brotversorgung im Reiseverkehr.  Das
Landesgetreideamt gibt jetzt wegen der Brotversorgung im Reise¬
verkehr schwarzweiße Reisebrothefte mit Gültigkeit für das preu«
ßische Staatsgebiet aus . Jedes Reiseheft enthält 40 Reisebrotmar¬
ken, von denen je 20 auf 40 und je 20 auf 10 Gramm lauten . 250
Gramm Brot stellen den zulässigen Tagesverbrauch dar. Der Be¬
sitzer des Reisebrotheftes kommt also in Besitz von Bezugsscheinen
für vier Tage. Die Einlösung dieser Bezugsscheine ist an eine
bestimmte Zeit nicht gebunden. Die Reisebrotmarken der übrigen
Bundesstaaten lauten übereinstimmend auf 40 Gramm . Da jedoch
in den meisten preußischen Kommunalverbänden die Brotmarken-
äbschnitte auf 25, 50 Gramm usw. lauten , so ist eine Teilung der
Brotmarke auf 10 und 40 Gramm erforderlich, damit die Marken
nach Abtrennung der Abschnitte von 10 Gramm auch in dien übrigen
Bundesstaaten , mit denen die Freizügigkeit vereinbart werden soll,
in denen aber die Brotmarken nur auf 40 Gramm lauten , Geltung
haben können. Der Bedarf an Reisebrotheften ist beim preu¬
ßischen Landesgetreideamt bis zum 5. jedes Monats anzumelden.
Auf einen längeren Zeitabschnitt als drei Wochen sollen Reisebrot¬
hefte n'cht verabfolgt werden. Reisende, die über 3 Wochen hinaus
von ihrem Heimatsort abwesend sein wollen, müssen sich wie bisher
einen Brotkartenabmelüsjchein beschaffen, anderseits bedarf es für
Reise», soweit sich der Reisende mit Reisebrotheften versehen hat,
nicht mehr der Ausstellung eines Brotkartenabmeldescheines. Die
örtlichen Tagesbrotkarten für Reisende fallen weg.

— Das erste reife Getreide im Kriegsjahre
1916  wurde am letzten Samstag im vorderen Odenwald und
zwar in der Gemarkung Reinheim geschnitten. Es handelt sich
hierbei um die Wintergerste, die in großen Mengen in der dortigen
Gegend wie auch im Ried angebaut wird . Die Gerste zeigt dies¬
mal ein Aussehen, wie es die ältesten Landwirts selten erlebt
haben. Während diese Frucht im letztverflosfenen Jahre kaum
kniehoch gediehen war , hat sie Heuer fast' die Höhe mittlerer Roggen- '
felder erreicht. Dabei sind die Aehren so kräftig entwickelt und
schwer von der reichen Fülle der Körner , daß eine reiche Vollernte
zu erwarten steht. Die gleichen Aussichten bieten die Kornfelder,
die in sandigem Boden in längstens 10—14 Tagen ausgereift find.
Bis Mitte Juli rechnet man in der Rhein - und Mainebene allge¬
mein mit dem Beginn der Roggenernte . Abgesehen von einzelnen
Strichen, die stärker unter den Wicken gelitten haben , verspricht die
Kornernte Heuer einen sehr reichen Ertrag : in vielen Gemarkungen
rechnet man mit einem erheblichen Ueberfchuß über den Durch¬
schnittsertrag einer Vollernte hinaus . Alte Landwirte versichern,
daß ihnen kein solch herrlicher Stand der gesamten Getreidefelder
bekannt, wie in diesem Jahre . Man findet beispielsweise Kornähren,
die über 100 Körner Frucht enthalten. Das stellt einen selten er¬
lebten Rekordertrag dar . Dabei steht die Frucht durchweg sehr
dicht bei ganz respektabler Höhe der Halme. Der Strohertrag ist in
diesem Jahre wie die jetzt beendete Heuernte geradezu riesig. Mit
dem ersten neuen Roggenmehl dürfte schon bis anfangs August zu
rechnen fein, da wegen der in Aussicht gestellten Druschprämien für
frühzeitig gelieferten Roggen schon jetzt Vorkehrungen getroffen
werden, die Dreschmaschinensofort ihre Arbeiten beginnen zu
lassen. So können wir in der Tat in wenigen Tagen schon mit
weit besseren Hoffnungen als im verflossenen Sommer ins neue
Erntejahr hinübertreten.

BPN . Die Tatsache, daß bei einzelnen, bisher erfolgten Vor¬
ratserhebungen das Ergebnis ziemlich gering war , kann kein Grund
sein, von einer allgemeinen Bestandsaufnahme  abzu¬
sehen, schon deshalb nicht, weil eine solche wesentlich zur Beruhigung
der öffentlichen Meinung beitrügt. Bei der fortgesetzten Erörte¬
rung km Kriegsernährungsamt , welche Waren in die Erhebung
einzubeziehen feien, wurden einige in Aussicht genommene Waren¬
arten zurückgestellt, da das Ergebnis in keinem Verhältnis zu dem
Arbeitsaufwand stehen würde. Die Besprechung kam zu dem Er¬
gebnis, daß die Erhebung sich erstrecken soll auf Fleisch, Fleisch¬
waren , Fleischkenservenund gemischte Konserven, ferner auf Eier.
Allgemein war man der Ansicht, daß in Privathaushaltunegn nur
die besonders wichtigen Nahrungsmittel zu erfassen seien, in den
Gewerbe- und Handelsbetrieben, in den Kommunen, Einkaufs- und
Kriegsgesellschaftenaber eine möglichst eingehende Aufnahme dB"
einzelnen Lebensmittel erfolgen soll. Die Mehrheit der Teilnehmer
an der Besprechung, an denen u. a . einige Mitglieder des Beirates
aus dem K. E. A., Vertreter der großen Kommunen und Konsu¬
mentengruppen und Fachstatistiker teilnahmen , kam zu der Ansicht,
daß, wenn überhaupt eine Bestandsaufnahme erfolge, sie jede
Menge von Vorräten , also auch Mindestmengen, erfassen müßte,
um sonst leicht entstehende Fehlerquellen zu vermeiden und ein ge¬
naues , statistisch brauchbares Material zu beschaffen. Bezüglich des
Zeitpunktes der Erhebung entschied man sich für Ende August— An¬
fang September , da zu dieser Zeit ohnehin eine landwirtschaftliche
Erhebung vorgesehen ist. Zur Beruhigung der Vorratsbesitzer kann
schon jetzt mitgeteilt werden, daß nicht beabsichtigt ist , die
Vorräte zu beschlagnahmen;  höchstens wird man da,
wo in sinnloser Weise und zu spekulativen Zwecken gehamstert wor¬
den ist oder Vorräte leicht verderblicher Waren aufgestapelt sind,
die Vorräte in gewissem Umfang der Allgemeinheit zur Verfügung
stellen. Wohl dagegen wird man bei der in Aussicht genommenen
Verteilung neuer Vorräte den Haushaltungen ihre Vorratsmengen
in Anrechnung bringen müssen. Es wird bei der Bestandsaufnahme
vorgesorgt werden, daß jeder die Vorratsmengen , die er nicht
braucht oder die verderben könnten, dem Kommunalverband in be-
stirnmten Teilmengen, die er selbst festsetzen kann, abliefert und sie
so der Allgemeinheit nutzbar macht. Die Beratungen und ihr Er¬
gebnis dienen als Grundlage für die späteren endgültigen Be¬
ratungen und Entscheidungen des Vorstandes des K. E. Ä.
klebrigen? war der Vorstand des K. E. A. gegen eine die großen
und die kleinen Vorräte gleichermaßen erfassende Bestandsauf¬
nahme, teils um Belästigungen des Publikums , teils um ein über¬
flüssiges Schreib- und Rechenwerk zu vermeiden, das aller Wahr¬
scheinlichkeit nach zum Ergebnis in keinem Verhältnis steht. Es
waren gerade Vertreter von Verbrauchern und Gemeinden, wie
auch die Fachstatistiker, die sich für eine eingehende Erfassung auch
der geringsten Menge von Vorräten aussprachen»

sc. Wiesbaden. Allgemein ist das Gerücht verbreitet , daß in
Wiesbaden Mangel an Lebensmittel herrsche, der sich besonders in
der Versorgung der Kurfremden bemerkbar mache. Dies entspricht
nicht den Tatsachen und ist geeignet, die hiesige Kurindustrie erheb¬
lich zu schädigen. Durch die Regelung der Fleischversorgung vor
allem, die der Magistrat in die Hand genommen, ist Vorsorge getrof¬
fen, daß genügend Lebensmittel vorhanden , um den Bedarf
zu decken, sodaß den Gästen eine den Zeitverhältnissen entsprechende
ausreichende Beköstigung verabfolgt wird. Mangel und Schwie¬
rigkeiten in der Versorgung der Fremden sind gänzlich ausge¬
schlossen. Auch das umlaufende Gerede, daß Fremde , die hier zu
längerem oder kürzerem Aufenthalt eintreffen, mit einem ärztlichen
Attest versehen sein müssen, um Verpflegung zu finden, ist ebenfalls
glatt erfunden. Der Kurindustrie in Wiesbaden ist es sehr darum
zu tun, daß obige Klarstellung allenthalben Verbreitung findet.

Rüdesheim. .Es ist gelungen, den auf den Felsbänken im
Binger Loch festgelegenen Drughornkahn zu drehen und in
Stromrichtung zu legen. Er wird gegenwärtig mittels eines Hebe¬
krahnes geleichtert. Das Leichterschiff ist nebenangelegt. Es wird
wohl bald möglich fein, das Schiff abzuschleppen. Hoffentlich
treten nicht wieder neue Störungen und Unfälle ein.

liiederlahnsteiir. Hark bestrafter Leichtsinn. Der 16 Jahre öRi
Sohn des zurzeit im Felde stehenden I . Wey hantierte mit einem
Jnfanteriegeschoß, das plötzlich explodierte und dem Jungen st«
die linke Hand abriß und ihm außerdem Verletzungen am Lest
bechrachte. Er kam ins Krankenhaus.

Frankfurt. Walther Brügmann, Regisseur der Hamburg.
Altonacr Stadttheater , wurde vom Herbst 1917 ab von Geheimrat
Dr. Zeiß für die vereinigten Franksurter Stadttheater als Ober¬
regisseur berufen.

— Die Lebensmittelkommission beschloß am Samstag die Ein.
führung der Fleischkarte. Auf den Kopf der Bevölkerung kommen
in der Woche 500 Gramm Fleisch. — Es ist richtig, daß die oorge.
sehene Menge von 500 Gramm auf den Kopf des Haushalts für
die Woche gilt. Aber : in dieser Menge sind neben srischem Fleisch
auch Wurstwaren , Fleischüauerwaren und Fleischkonserven aller
Art' eingeschlossen. Wie viel frisches Fleisch auf den Kopf des Hau:.
Haltes jedesmal abgegeben werden darf , bestimmt das Lebensmittel¬
amt von Fall zu Fall nach dem Umfang der Zufuhren.

— Unter dem Vorsitz von Dr . Alberti wurde hier am Montag
der 55. Verbandstag der Erwerbs - und Wirtschafts-Genossenschaf¬
ten am Mittelrhein abgehalten. In dem vom Vorsitzenden erläu¬
terten Geschäftsbericht wurde der hohe Wert der Lieferungs-Ge¬
nossenschaften, sowie die Förderung des bargeldlosen Verkehrs her¬
vorgehoben. Dagegen wurden Bedenken geltend gemacht gegen die
Gründung von Hausbesitzer-Genossenschaften zur Beschaffung von
Hypothekengeld, weil die Uebernahme der Garantie ein hohes Risi¬
ko in sich schließt. Zur Unterstützung von Gewerbetreibenden nach
dem Kriege hat der Staat für Nassau 1 Million Mark bereitge¬
stellt. Die Garantie werden die Kreise und Gemeinden überneh¬
men; die Genossenschaften werden zur Mitverwaltung herange-
zogcn. Alsdann sprach Dr . Krüger über die wirtschaftliche Lage jetzt
und nach dem Kriege. Zweiundeinehalbe Milliarde haben die Ge-
nossenfchaftenzu den Kriegsanleihen gezeichnet. Wenn wir ohne
Moratorium ausgekommen find, so verdanken wir dieses sicherlich
der hohen Leistungsfähigkeit des Kreditgenosienschaftswesens. Der
Kleinhandel darf nicht den Haß gegen die Konsumvereine mit in
den Frieden hinübernehmen , sondern muß den Wert der Organi¬
sation kennen lernen und sich all der Hilfsmittel bedienen, die 'seine
wirtschaftliche Kraft stärken. Was sich im Krieg als Eigennutz gezeigt
hat, find Begleiterscheinungen, die an sich eigentlich natürlich sind.
Die jetzige Preisbildung wird nach dem Krieg nur allmählich abge-
bsut werden können. "Mit der praktischen Ausführung der Vor¬
ratswirtschaft wird die staatliche Macht weiterhin verstärkt und als
Folge davon eine wesentliche Kapitalsverschiebung eintreten. Die
Demobilisierung muß mit Vorsicht und mit Rücksicht auf das wirt¬
schaftliche Leben vor sich gehen. Den Kreditgenossenschaftenmuß
zur Aufgabe gemacht werden, die Urkunden der im Felde Stehen¬
den zu erneuern, keine Zinsrückstände aufkommen zu lassen, die
Liquidität der Genossenschaft zu sichern, sich vor Spekulationsge¬
schäften zu bewahren und Mittel zur bevorstehenden Kriegsanleihe
vereitzuftellen. Bis zu dem Zeitpunkt, wo wir die Konkursabwen¬
dungsverfahren besitzen, müssen örtliche Einigungsämter errichtet
werden, die an die Mieteinigungsämter anzugliedern sind. Dis
Schultze-Delitzfchen Grundsätze, so schloß der Redner, haben sich im
Krieg aufs Beste bewährt . (F . Z.)

Sammelt Obstkerne ! !

vermischter.
Wieder reines Roggenbrot . Das Vorhandensein größerer Re¬

serven von Roggen und Roggenmehl und auf der anderen Seite die
Knappheit an Kartoffeln soll zur Wiedereinführung eines reinen
Roggenbrotes Anlaß geben. Mitteilungen darüber wurden bereits
in den Kreisen der Berliner Bäckerinnungen gemacht. Jetzt liegt
aber auch eine Auslassung des Kriegsernährungsamtes in ' dieser
Angelegenheit vor. Auf eine Beschwerde eines Hermsdorfer Bür-
gers über zu starken Kartoffelzusatz im Brot eines dortigen
Bäckermeisters hat das Kriegsernährungsamt folgenden Bescheid
erteilt : „Auf Ihre Eingabe vom 22. Juni erwidere ich ergebenst,
daß Erwägungen schweben, den Kartofelzusatz zum Brot demnächst
in Wegfall kommen zu lassen, so daß damit die von Ihnen er¬
hobene Klag erledigt sein dürfte. Der Präsident des Kriegsernäh¬
rungsamtes ."

Die Ernte reist. Kurze Zeit trennt uns noch von der Ernte,
die bestimmt ist, das deutsche Volk im nächsten Jahre zu ernähren»
Schon neigen die kornschweren Halme ihre Häupter und die Bv-
denfrüchte strecken ihre grünen Blätter in die blaue Luft. Unend¬
licher Segen reift heran , treu behütet von Deutschlands tapferen
Söhnen . Dankbar müssen und wollen wir unseren tapferen Hel¬
den sein, die Gut und Leben einsetzen, aber wir dürfen auch nicht
gegen die ungerecht sein, die unter Ueberwindung der allergrößten
Schwierigkeiten, ihr ganzes Können, ihre ganze Arbeitskraft ein¬
setzen, um den schändlichen Plan unserer Feinde, uns durch Hunger
zu dem zu zwingen, wozu sie uns dank der Tapferkeit unserer
braven Truppen durch Waffengewalt nicht zwingen konnten und
nie zwingen werden, zunichte zu machen. Durch die allgemeine
Teuerung der Lebensmittel hat sich ein recht unerfreulicher Gegen¬
sag zwischen Stadt und Land herausgebildet . Vielfach ist der Städ¬
ter nur zu leicht geneigt, dem Landwirt die ganze Schuld für die
bestehende Teuerung in die Schuhe zu schieben. Gewiß gibt es auch
unter den Landwirten Leute, die das persönliche Interesse dem der
Allgemeinheit voranstellen, aber es muß doch einmal festgestellt
werden, daß gerade unsere deutsche Landwirtschaft ein stark ent-
wickelte? Heimntsgefühl, eine so P -oße Vaterlandsliebe betätigt.
Auch bei ihr gilt der Grundsatz: „Alle für einen, einer für alle!"

Die Schlacht ln Frankreich.
Aus ihren Schlünden ward Feuer gespien.

Dann sind sie tobend gekommen.
Die glühend weiße Hölle schien :

Höllisch auf Erden entglommen. '<
Und als die Scholle brandig glomm, , '

Ist Blut in die Glut geflossen; 1, i T
Menschen und Gräben an der Somme '

Zerschmissenund zerschossen. :F
Jedweder Zoll mit Blut betaut!

Wir ließen das erste Gelände.
Geschütze waren dort eingebaut,

Die fielen in ihre Hände.
Das alles ist wahr . Doch als der Rest

Der Vorderreihen gelichtet,
Schraubten wir uns am Bollwerk fest,

Das wir dahinter errichtet.
Und ob die Streiche heiß und jäh

Wiederum fallen und prallen.
Wir halten fest, wir halten zäh, $

Was unsere Knochen krallen.
Und haben, rings umdroht , umloht, f

Den Mut nicht hingegeben. T
Die Erde dampft. Die Toten sind tot.

Aber die Lebenden leben.
Gottlieb im „Tag"-

Dio Landwirtschaftskammer für den Regierunaö De»irk
Wiesbaden lädt am Freitag , den 7. Juli 10k«, vorm. 1«
vor der Rennbabn in Erbcnbeim bei Wiesbaden etwa

25  Fohlen
im Alter von etwa 1—1'/, Jahren meistbietend an Landwirte de?
Kammrrbezirks versteigern . Die Abgabe erfolgt nur «egen
sofortige Barzahlung . " Tf
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